
Die russische Ostsecflotte.
Wird sie nach diesem Kriege de

Seit neun Monaten nun schon häm-
mert Hinderbnrg an die Thore von
Riga und Dünaburg, und die Welt
frägt: „wird er die Russen dort

schließlich auch bezwingen und seinen
im vorigen Sommer begonnenen
Giegeszug nach dem Norden in die-
sem Sommer bis an den finnischen
Meerbusen fortsetzen?" Geschähe
das, dann hätte Deutschland nur
wiedererobcrt, was in früherm Jahr-
hunderten deutsch war, und Rußland
hätte seine Ostseeslotte, seine Arse-
nale, die sämmtlichen Werften, die
riesigen Fabriknnternehmen, den
größten und vor allem in seinen Ein-
richtungen am weitesten fortgeschrit-
tenen Theil seiner Großindustrie ver-
loren nd würde als europäische

Macht völlig ausgeschaltet sein. Ta
das Erlangen eines solchen Zieles
Toutschland's nicht zu den Unmög-
lichkeiten gehört, besonders nach dein
jüngsten Sieg über die britische Flotte.
niag hier einmal die Rede sein von
der russischen Ostseeslotte, den Werf-
ten und der Großindustrie in den
baltischen Provinzen. Tie russische
-Ostseeflotte ist keineswegs so minder-
wcrthig. wie vielfach angenommen
wird. Sie hat freilich im japani-
schen Kriege viel eingebüßt, dafür
aber von 1908 ab hochmoderne,
große Neubauten unter englischer

Hülfe in Angriff genommen, deren
Niederkämpfnng nicht leicht sein
dürfte. Aus den Jahren 1901, 1903,
1906 und 1907 stammen -1 Panzer-
schiffe mit zusammen 62,300 Tonnen
Wasserverdrängung. Tie schwere Ar-
mirung besteht durchweg aus 30.5-
Eentimetcr-Kanoncn, sowie 12-Centi-
Meter-, 15-Eentimcter- und 20-Eenti-
meter-Geschützen schwächeren Kali-
berö; insbesondere „Imperator Pa-
wel Perwy" und „Andrei Perwos-
wannp" verfügen über je 1-1 Stück
20.3 - Ccntimeter - Mittelartillerie.
Turch den Etat 1908 wurden aber 1
neue große Linienschiffe bewilligt, de-
ren Pläne die englische Firma Brown
L Co. in Clydebank lieferte. Tie
Kiellegung dieser Schiffe fand am 15.
April statt, sämmtlich auf Peters-
burger Werften, und wenn auch die
Bauzeit sich hinausgezogen haben
mag, so dürfte doch England nach
Ausbruch des Krieges das Seinige

dazu beigetragen haben, die Fertig-
stellung zu beschleunigen. Jeder die-
ser Schiffe hat eine Wasserverdrän-
gung von 23,100 Tonnen und eine
Armirung von 12 30,5-Centimeter-
und 16 12-Centimeter-Geschützen.
Ter Gürtelpanzer ist in der Mitte
226 Millimeter stark, der Antrieb er-
folgt durch 1 Turbinen von zusam-
men 12,000 Pferdestärken und 1

Schrauben: die beabsichtigte Ge-
schwindigkeit beträgt 20 Knoten. Tie
schwere Artillerie ist in 1 in Mitt-
schiffslinie stehenden Thürmen zu je
3 Geschützen untergebracht, das ganze

lleberwasserschiff ist gepanzert, außer-
dem find gepanzerte Längsschotten
von 60 Millimeter Stärke als Schutz
egen Torpedos auf jeder Seite vor-
handen.

Außer den Linienschiffen verfügt
die russische Ostseeflotte heute noch
über wahrscheinlich 1 Panzerkreuzer
aus den Jahren 1906 und 1907 von
zusammen 39,100 Tonnen Wasser-
verdrängung und einer Armirung
von 20,3-Centimetcr- und 25,1-Cen-
timeter-Kanone, neben der als leichte
Artillerie 12-Centimctcr- und 15-
Centimetcr-Kcschütze figuriren. Allein
durch den Bauplan von 1912 sind
weitere 1 Riesenpanzerkreuzer bewil-
ligt, deren Kiellegung am 19. Dezem-
ber 1912 stattfand und deren Fertig-
stellung im Jahre 1916 vorgesehen

ist. Wie weit diese Bauten mit Eng-
lands Hülfe gefördert find, ist nicht
bekannt: es ist nicht anzunehmen, daß
sie noch in diesen: Jahre zur Abliefe-
rnng gelangen. Die Schisse haben
je ei Wasserverdrängung von 32,500
Tonnen .eine Armirung von je 12

neben 21
12-Ccntimcter - Kanonen. Turbinen
von 66,000 Pferden sollen den Schif-
fen eine Geschwindigkeit von 29 Kno-
ten ertheilen. Das sind zweifellos
gewaltige Kampfeinheiten, mit denen
ebenso wie mit den neuen Linienschif-
fen immerhin für später gerechnet
werden muß, zumal die Kreuzer das
bedeutend gesteigerte Kaliber von
35,6 Eentimeter besitzen sollen.

Neben diesen Gloßkanipfschiffen
existiren, bezw. sind im Bau noch
eine Anzahl, etwa 10 bis 12 ge-
schützte Kreuzer von durchschnittlich
5000 bis 6000 Tonnen Wasserver-
drängung, mit 12,7 Eentimeter-. bez.
15 Eentimeter - Geschützen. Zu die-
ser Klasse gehörte auch der von der
„Emden" vernichtete „Schemtschug."

Es folgt nach unten eine Reihe von
Kanonenbooten, die ziemlich belang-
los sind, dann aber die sehr erhebli-
che Flotte von etwa 80 bis IXI Torpc-
dobootszerstörern, abgesehen von den
36 Stück, die durch den Etat von

Vergangenheit angehören'?

1912 belvittigt und mit dem Fertig-
stellnugstermin des Jahres 1917 in
Bau gegeben sind. Auch über etwa
21 fertige und 12 ini Jahre 1912 be-
willigte U-Boote verfügt die Balti-
sche Flotte.

Man sieht, so ganz machtlos ist die
russische Flotte nicht. Hinzu kommt,

' daß England eine Anzahl U-Boote
in die Ostsee gesandt hat und wohl
auch erfahrene Flottenoffiziere, als
Berather seinen Bundesgenossen zur
Verfügung gestellt haben wird?"

Fast alle diese Schiffe sind in Pe-
tersburg, bezw. in Kronstadt statio-
nirt, dort ist ihre Basis, dort befin-
den sich die Arsenale und Werften.
Ter Finnische Meerbusen, in dessen

! östlichein Winkel die russische Haupt-
! stadt liegt, ist der eigentliche Aufent-
! haltsort der Flotte: die zahlreichen
i Schären bieten nicht unwesentlichen

; Schutz: auf der finnländischen Seite
liegen die Hafenstädte Helsingfors
nnd Abo, auf der Südseite Reval u.
Baltischport: allein es ist kaum an-
zunehmen, daß diese Häfen, außer
Torpedobooten und kleinen Kreuzern,
größeren Schiffe einen genügend er-
giebigen Stützpunkt bieten können.
Gelingt es, die Russen zu verniclsten,
dann ist die Ostsee frei, und es wür-
de nicht mehr erforderlich sein, be-
sondere Seestreitkräfte dort zu unter-
halten. Das ist freilich auch der
Fall, wenn der Winter eingetreten
und der Finnische Busen zugefroren

ist: dann sitzt die russische Flotte im

Eise fest.
Hinsichtlich der russischen Flotten-

Stützpunkte an der Ostsee liegen die
Verhältnisse folgendermaßen:

In Petersburg, lwzw. seiner Um-
gebung, gibt es drei große Staats-
Werften, die baltische Werft, die für
Schiffe jeder Größe eingerichtet ist
und in Friedenszeiten ca. 61X10 Ar-
beiter beschäftigt, die Admiralitäts-
Werst und die Galeeren - Jnselwerft,
Letztere unter Leitung der englischen

Firma Brown-Clydcbank.
Kronstadt besitzt ausgedehnte staat-

liche Arsenale zur Ausrüstung und
Instandhaltung der Kricgsfahrzeuge.

die Insel selbst ist stark befestigt.

Staatliche Wersten gibt es dann noch
in Helsingfors und Reval für den
Bau von kleineren Schissen, haupt-

sächlich Torpedobooten; die Werst in
Libau ist schon in unserem Besitz.

An Privativerken sind in erster Li-
nie die Putilowwerke in Petersburg

zu nennen: es ist das eines der größ-
ten russischen Unternehmen, das eine
Zeit lang in englischen Händen war.
dann im Jahre 1868 von Nikolaus
Jvanowitsch Putilow gekauft wurde
und seitdem dessen Namen trägt. Ne-
ben großer Eisen, und Stahlgießerei,
Geschützfabrikation und Waggonbau

hat die Firma Werkstätten für Loko-
motiven. Torpedos und Panzermate-
rial. 1910 wurde eine gewaltige
neue Werftanlage auf einem Ter-
,ai von 76,5 Hektar in's Leben ge-
rufen und hierbei auch die deutsche
Firma Blohni L Voß, Hamburg, für
die construktive Bearbeitung der zu
erbauenden Schiffe vertraglich ver-
pflichtet: unter dem Einfluß dieser
Firma entstanden neue, vorbildliche
Werftanlagen für den Großschiffbau
und für Torpedoboote, deren Werk-
stättenausführung den Firmen Teut-
sche Maschinenbau A.-G., Duisburg,
und Hein, Lehmann L Co. in Düssel-
darf übertragen wurde. Petersburg

besitzt ferner die Nelvski - Werst, so-
wie die Franko - Russische Werft.
Kleinere Fahrzeuge, Torpedoboote,
bauen die Metallwerkstätten und das

Werk Ochtnl (W. Clichton L Co.),
Beide in Petersburg.

Neben Petersburg besitzen Riga,
Helsingfors und Reval, wenn auch
kleinere, so doch wichtige Betriebe.
Tie russische Gesellschaft inßiga stellt
hauptsächlich Munition und Torpe-
dos her, daneben auch Kriegsschiffe:
Lange L Sohn bauen gleichfallsTor-
pcdoboote: in Reval findet auf dem
Werk Nobel L, Leßner die Herstel-
lung von Unterseebooten statt, wäh-
rend in Helsingfors Sandvikens
Werst, die Gesellschaft für Eisengerü-
ste, und die russische Gesellschaft für
Marinezwecke kleinere und größere
Kriegsschiffe ausführen; auch die Ge-

sellschaft Nikopol - Muriapvl für die
Fabrikation von Krupp - Panzern,
sowie die 1913 eröffnete englische Bi-
kers - Gesellschaft für Artillerie-Ma-
terial in Zarizyn sind zu erwähnen.

Neben den genannten Firmen gibt

es speziell in Petersburg zahlreiche
andere, wie beispielsweise Nobel, die
Hervorragendes ans allen Gebieten
des Maschinenbaues, der Mnni-
tionsherstelliiiig, der Elektrotechnik,
der Waffen - Fabrikation, kurz, der
gesammten Industrie leisten.

Sollten diese industriellen Werke
den Russen verloren gehen, so wird
damit der Kern der russischen Jndn-
strie für Rußland ausgeschaltet, ein
Umstand, der die Fortsetzung des

Krieges auch unter der glorreichen
Führung des Frieden - Czaren Niko-
laus fraglos iliiinöglich macht.

Tie militärische Vorbereitung der
Jugend.

(Ans der Neuen Preußischen Zeitung)
Die Tüchtiginachung unserer Ju-

gend für den Heeresdienst ist eine na-
tionale Ausgabe, deren Wichtigkeit
für Gegenwart und Zukunft heute
allgemein anerkannt wird. So klar
aber auch das Ziel an sich vor uns zu
liegen scheint, der Weg ist, wie jüngst
die Verhandlungen der bayerischen
Abgeordnetenkammer über die Fra-
gen der militärischen Jugenderzie-
hung erneut bewiesen haben, nicht so
ganz einfach zu finden. Zweifellos
wird aber, wie der Vertreter der Hee-
resverwaltung in der bayerischen
Kammer hervorhob, nach dem .Kriege
eine Vervollkommnung in der militä-
rischen Ausbildung unserer Jugend
eintreten müssen; vor alleni wird man
danach trachten müssen, durch früh-
zeitige Stählung des jugendlichen
Körpers die Zahl der Untauglichen zu
vermindern, andererseits aber auch
auf die Einzelerziehung des Soldaten
znm selbstthätigen nnd selbständigen
Kämpfer i jeder Lage hinzuarbeiten
Wir brauchen für die koniinende Zeit
unbedingt ein kräftiges, voll durchge-
bildetcs, diensttaugliches Geschelcht.

Ohne nun zu der Frage, auf wel-
chem Wege dieses Ziel am besten zu
erreichen ist, grundsätzlich Stellung

zu nehmen, wird ein Ueberblick über
den Umfang und die Vielseitigkeit deS
Problems, vor das sich unsere militä-
rische Jugenderziehung gestellt sieht,
nicht ohne Interesse sein. Diesen Ue-
berblick zu gewinnen, scheint eine
kürzlich im Rahmen der von Ernst
Jäckh bei der Deutschen VerlagSan-

stalt herausgegebenen Flugschriften-
Saiilinluiig „Der deutsche Krieg" er-
schienen,: Abhandlung von Tr. G.
v. Graevenitz über die „Die militäri-
sche Vorbereitung der Jugend in Ge-
genwart nnd Zukunft" vorzüglich ge-
eignet.

linien haben die Grundlage für eine
Ausbildung gelegt, die nun schon
viele Tausende von deutschen Jung-
niannen genossen haben und die sich
nach deren Eintritt in das Heer und
in die Front vorzüglich bewährt hat.
Die Organisation der Jugendwchren
in ihrem heutigen Zustande beruht
ans diesen Erlassen. So heißt es
u. A. in dein Preußischen Erlaß vom
16. August 1911: „Auch die heran-
wachsende Jugend vom 16. Lebens-
jahre ab soll nöthigensalls zu mili-
tärischem Hülfs- und Arbeitsdienst
nach Maßgabe ihrer körperlichen
Kräfte herangezogen werden. Hier-
zu nnd für ihren späteren Dienst im

Heere und in der Marine bedarf sie
einer besonderen militärischen Vor-
bereitung. Zu dem Zwecke werden
am besten in den größeren Orten
oder für mehrere kleine gemeinsam
die jungen Leute aller Jugendpflege-
Vercine vom 16. Lebensjahre ab ge-
sammelt, uni nach den vom Kriegs-
Ministerium gegebenen Richtlinien
unverzüglich herangebildet werden.
Es darf erwartet werden, das; auch
diejenigen jungen Männer, die bis
jetzt den Veranstaltungen für die sitt-
liche und körperliche Kräftigung fern
geblieben sind, cö nuninehr als eine
Ehrenpflicht gegenüber deni Vater-
lande ansehen, sich freiwillig zu den
angesetzten Uebungen n. s. w. cinzu-
finden. In den Provinzen veran-
lassen das Weitere bezüglich der mili-
tärischen Vorbereitungen die stellver-
tretenden Generalkommandos, denen
empfohlen wird, sich dabei in Preu-
ßen der staatlichen, Bezirks-, Kreis-
nnd Ortsausschüsse für Jugendpflege
zu bedienen."

Aber, so urtheilt Dr. v. Graevenitz
im weiteren Verlaufe seiner Ansfüh.
rnngeii, die staatliche Einrichtung der
militärischen Vorbereitung der Ju-
gend stellt keine ans Zugkraft nnd
dem Reiz des Neuen gestellte Einrich-
tung dar, die Jugend, - Compagnie
sind keine Jngcndvereine und Neu-
auflagen von „Jungdcutschland,"
sondern eben eine staatliche, ans den
Geboten einer eisernen Zeit hervor;
gegangene Wehrschnlnng unserer Ju-
gend. Um einer solchen Einrickstniig
über Kinderkrankheiten und Ungunst
der Verhältnisse hinwegzuhelfen, wä-
re ein staatlicher Zwang der Theil-
ahme von Anfang an wiinschens-
werth gewesen. Schule und Heer,
sowie eine große Anzahl sozialer Ein-
richtungen ruhen ans staatlichem
Zwange: mithin erscheint es unge-
rechtfertigt und unlogisch, eine Ein
richtung wie die Wehrschule unscrcs
Volkes, die Schule und Heer verbin-
den, aus der einen Einrichtung in die
andere überleiten soll, ans freiwillige
Betheiligung zu stellen.

Die Richtigkeit dieser Auffassung
bestätig ein von dem Verfasser gege-
bener Ueberblick über den Zustand
unserer wehrhaften Jugendpslegc:
Wenn auch überall da, wo die Ein-
richtung trotz des Grundschndens der
freiwilligen Betheiligung überhaupt

festen Fuß gefaßt hat, die Kompag-
nien nd Abtheilungen einen festen
Kern von eifrigen nd militärisch
vorwärts kommenden Elementen be-
sitzen, so bildet sich um diese anderer-
seits ei Ring „unsicherer Kantoni-
sten". die an den Uebungen unregel-
mäßig thcilnehnicn und militärisch
nicht fortschreiten. Gegen sic vorzu-
gehen, ist schwer, weil Leitern nnd
Führern erzieherische, disziplinarische
Mittel nicht zu Gebote stehen, und
weil diese Elemente, scharf angefaßt,
leicht dein dritten Ring verfallen,
dein der „Drückeberger".

Ganz entzogen aber sind der staat
lichen Einrichtiliig, der Vorbereitung

auf die ernste Pflicht der Vatcrlands-
Vcrtheidigling ungezählte Massen
von jungen Leuten, die entweder frei-
willig sich von vornherein ihr ent
zogen haben und noch entziehen, oder
die von dein Eintritt in die Jugend-
Abtheilungen abgehalten worden
sind und noch abgehalten werden.
Dem freiwilligen Fernbleiben liegt
geistige Stumpfheit oder körperliche
Schlappheit oder die häßliche Vereini-
gung pon beidein zu Grunde, dem
unfreiwilligen Fernbleiben hindernde
Einwirkung von Eltern, Meistern,
Lehr- und Brodhcrren."

Fragt man, wie Abhülfe für diese
Mängel und Schwächen einer staatli-
chen Verthcidignngs - Einrichtung
geschaffen werden kann, so hat man
Maßnahmen für die Zeiten des Krie-
gcs, dessen Ende noch nicht abzusehen
ist, und für die Zeiten eines schwert-
gesicherten Friedens zu unterscheide.
Tie Vorschläge und Anregungen, die
zur Belebung nnd .Kräftigung der
militärischen Jugcndvorbereitung in
ihrer jetzigen Gestalt und während
der Dauer des Krieges dienen kön-
nen, mögen in diesem Zusammen-
hange nnerörtert bleiben. Der Blick
sei vielmehr über den Friedensschluß
hinaus in eine, Zeit gerichtet, die un-

serer Wehrkraft neue schwerwiegende
Aufgaben stellen wird, lind da ha-
ben sich zwei Ueberzeugungen in al-
len Lagern derJugendpflcge in über-
rasckiender und überwältigendeiWeise

Bahn gebrochen: in irgend welcher

Börsen-Urbersicht.
Die Seeschlacht in der Nordsee ge-

waltig in die Glieder gefahren.

Französische und russische Credite
sind hier nicht mehr unterzubrin-
gen. Bank-Neserven schmelzen
und Geldrate steigt.

Wall Street gab am Freitag end-
lich dem Kaiser, was des Kaisers ist.
Wo Alles liebt, kann Karl allein

nicht hassen, und so mußten denn
auch unsere Alliirten „der Straße"
mehr oder weniger neidlos zuge-
stehen, daß die Seeschlacht in der
Nordsee ein gewaltiger, glorreicher
Sieg für die junge deutsche Kriegs-
marine gewesen ist. Ja, sie geben
noch mehr zu: daß hie Engländer

nämlich am Geburtstage ihres Kö-
nigs eine Niederlage erlitten haben,
deren Folgen noch nicht abzusehen
sind. Und über die Bedeutung dieser
Nierdcrlage sind sic sich nicht im Un-
klaren. Bisher hieß es ohne Unter-
laß, so viele Siege auch die Central-
mächte zu Lande über die Alliirten
erringen mochten: was nutzt ihnen
das Alles, sie siegen sich höchstens zu
Tode. Ohne das Weltmeer können
sie nicht bestehen, die See aber gehört
den Engländern. Diese Auffassung
wird jetzt vielleicht einer Revision un-
terzogen werden müssen, nachdem die
Engländer i der ersten Seeschlacht
dcü Krieges, in welcher es sich um
die Herrschaft über die See handelte,
so schmählich unterlegen sind. Man
wird ja die näheren Einzelheiten erst
abwarten müssen. Wenn <s sich aber
herausstellen sollte, daß die englische

Seit einem Jahrhundert, seit den
Tagen Gusmuth'S und Jahn's, ist
der Gedanke „Vorbereitung des Va-
terlandsvertheidigers" in unserem
Volke lebendig gewesen; aber lange

sind wcrthvollc Anregungen in die-
ser Hinsicht ungenutzt geblieben oder
in ihrer frischen lebensvollen Ver-
wirklichung bald wieder verkümmert.
Einen Wendepunkt in dem Streben
nach körperlicher Ertüchtigung der
Jugend stellte für Preußen der Er-
laß des ilultusniinisterö von Goßler
vom Jahre 1882 dar, „Oester und
in freierer Weise als eS beim Schul-
turnen in geschlossenen Räumen
möglich ist." so hieß es in diesem Er-
lasse, „muß der Jugend Gelegenheit
gegeben werden, Kraft und Geschick-
lichkeit zu bethätigen und sich das
Kampfes zu freuen, der mit jedem

rechten Spiel verbunden ist." ES
folgte unseres Kaisers Mahnung an
die Erzieher der Jugend auf der
Schulcousercnz von 18W, Bedacht zu
haben auf einen tüchtigen Nachwuchs
für die Landcsvertheidigung. Tie
Thronrede des preußischen Landtags
aus dem Jahre 1911 endlich erkannte
die Wichtigkeit völkischer Jugend-
pflege an, und mit der Gewährung
von einer Million Mark Beihülse für
die Zwecke einer staatlich geordneten
Jugendpflege that Prcußcn eine
Schritt, den dreißig Jahre früher
Frankreich mit viel schärfer hervor-
tretender nülitarisirender Tendenz
gethan hatte. Tic Begründung des
„Jugenddeutschland" durch Fcldmar-
schall von der Goltz, mit dem znm
ersten Male eine militärische Persön-
lichkeit von überwiegender Bedeu-
tung in den Kreis der Jugendbestre-
bungcn eintrat, trug der inneren
Nothwendigkeit Rechnung, die ge-
samnlten und äußerlich so weit aus-
einander gehenden Bestrebungen ei-
ner innerlich gleich gearteten In-
gendpflegc zu einem starken und
wuchtigen Ganzen zusammenzufassen.
So ist in allen Theilen unseres Va-
terlandeS heute bei den zahlenmäßig
allerdings geringen Theilen unseres
Heeres, die in der Heiinath stehen,
das Verständniß für die Bedeutung,
ja die dringende Nothwendigkeit ei-

ner allgemeinen militärischen Vor-
bildnng unseres Ersatzes ein Glau-
bensbekenntnis; geworden, dem sich
nur vereinzelte Elemente des Hee-
res verschließen. Tie dringliche
Frage, ob cs ohne eine solche allge-
meine Vorbereitung auf die Dauer
möglich sein wird, den ungeheuer
vermehrten Anforderungen an In-
telligenz, Aufnahmefähigkeit, Wil-
lensstärke und technischem Wissen in
einer Asbildungszeit des Mannes
von zwei Jahren gerecht zu werden,
tritt eben an jeden denkenden Solda-
ten heran.

Die Nothwendigkeit einer militä-
rischen Jugendpflege ist durch das
in'ö Lcbentreten einer staatlich gere-
gelten militärischen Vorbereitung
während des mobile Zustandes be-
stätigt worden durch die Erlasse- von
Ministerien des Krieges, des Innern
und Unterrichts der verschiedenen
Bundesstaaten. Besondere Richt-

festen Form muß eine wehrhafte Ju-
geiidbildung aus der Kriegszeit in
die Friedenszeit herübergenoinmcn
werden, und: die breite Grundlage
dieser Form muß der staatliche
Zwang der Theilnahme der Jugend-

lichen sei. Tie Voraussetzung eines
staatlichen Zwanges wäre eine Abän-
derung des Paragraphen 5 unseres
Wehrpflicht - Gesetzes. Tie Wehr-
pflicht würde in eine Junglaud-
sturni-, eine Dienst- und eine Land-
sturmpslicht zu gliedern sei, und die
Junglandstnrmpflicht die Zeit bis
znr Einstellung in den Truppcnthcil
msasscn. Ter Beginn der Jung-
landsturmpfticht wäre gesetzlich fest-
zulegen.

Ta die Behandlung der Frage der
militärischen Jugenderziehung nach
dem Kriege, wie der baherische

Kultusminister ausführte, bis nach
demselben zurückgestellt werden soll,
sei auch aus die einzelnen Wege und
Entwicklungsinöglichteiten, wie sic in

zahlreichen Flugschriften, Vorträgen
und Aussätzen dargelegt werden, im
Augenblick nicht eingegangen. Taß
sich der Durchführung eines Gesetzes
in dem angedeuteten Sinne mancher-
lei Schwierigkeiten entgegenstellen
werden, besonders infolge der starken
Eingriffe in das gesamnite Wirth-
schaftsleben. die durch die regelmäßi-
gen Uebungen der Jugend bedingt
sind, soll nicht verkannt werden.
Aber es muß ein Ausweg aus diesen
Schwierigkeiten gefunden werden.
„Wir werden," so sagt mit Recht in
einer Betrachtung in der „Vvssischen
Zeitung" Prof. Tr. Hildebrandt,
„nach dem Kriege der staatlichen
Nothwendigkeiten wegen nicht nur
im Privatem, sondern auch im ösfcnt-
lichen Lebe eine Reihe von Belastn
gen in den Kauf nehmen müssen. So
lange aber unsere Lage inmitten
Enropa's und unser wirthschastlicheS
Ausdchttungsbedürsniß uns zum
bestgehaßten Nebenbuhler und damit
fortwährend zum Angriffsobjekt unse
rer Nachbarn in Ost und West und
unserer „Vettern" über See macht,
müssen wir an der Stählung unserer
Volksgesundheit und an der weiteren
Vervollkommnung unseres Heeres-
schutzes arbeiten. Tie Schule hat für
die militärische Jugendvorbereitung
erhebliche fJpfer gebracht; wenn die
Reihe jetzt an die Industrie kommt,
so wird auch sie sich den staatlichen
Nothwendigkeiten nicht entziehe
können."

fasf
Ein Tvrpedolngerhanö für die deutschen Unterseeboote, Es lagern du 160 Torpcdoes, die von ge-

schickten Fachleuten mit Vorsicht gehandhabt werden.

dfasd
Ter König von Sachsen besuche

Schlachtfeld bei Verdun.

Flotte cin-Koloß mit thönerne Fü-
ßen ist, daß Schisse und Bemannung
den Deutsche, nicht gewachsen sind,
dann dürften dieser ersten Niederlage
bald andere folgen. England's Stel-
lung in diesem Kriege'ruht vollstän-
dig auf seinem Prestige zur See.
Und das hat eine argen, vielleicht
den Todesstoß erhalten. Anderer-
seits ist das Prestige Deutschland's
als Seemacht ganz erheblich gestie-
gen, und die in seiner Flotte nen-
erwachte und gehobene Zuversicht
wird sicherlich zu neuen Schlägen an-
spornen, die angesichts der sicherlich
jetzt bedeutend herab geminderten
Zuversicht ans englischer Seite glei
chen Erfolg versprechen. Wer weiß,
wie lange die Blockade dann noch
dicht halten wird? -Wer weiß, wie
lange England's Alliirte, deren ein-
ziger Trost bei'm Anschauen der
Kriegskartc noch der Blick auf die
Seekarte war, dann noch England's
Alliirte bleiben werden? Und wer
weiß, was dann aus England's Cre-
dit wird, der auch seiner Alliirten
Credit ist? Niemand bestreitet, daß
französische und russische Credite hier
nicht unterzubringen sind, weil die
militärische Lage dieser Staaten
nichts Ermuthigendcs an sich hat.
Wird dieselbe Begründung jetzt oder
bald gegen England vorgebracht wer-
den, dem man gemeinsam mit Frank-

reich eine halbe Milliarde und mehr
lieh, weil man fest davon überzeugt
war, daß sein Prestige allein von
allen Kriegführenden auf conimer-

ziclleni Elebict nicht gelitten habe?
Tie unmittelbar bevorstehenden

Entwickelungen i Wall Street müs-
sen dw Antwort aus diese Fragen er-
theile. Daß die Börse innh dem Be
kanntwerden des deutschen Scesieges
die Kriegs - Aktien um ein paar
Punkte niedriger notirt,., ist dabei
ja von ganz minimaler Bedeutung.

Börsen - Bewegungen können in die-
sen Tagen überhaupt nicht als Kate
chisnins benutzt werden. Dazu sind
die Zeiten an sich zu anormal. Ter
dem Herkommen des Präsidentenjah-
reS angemessene ruhige, glatte Spie-
gel der Marktlage mag Lurch die Er-
eignisse auf den National - Conven-
ten. deren erster jetzt in Chicago be-
ginnt, nach der einen oder der an-
deren Seite ohnehin in Bewegung
gesetzt werden, sodaß die Wirksamkeit
anderer Momente nicht nverschlei-
ert hervortreten kann. Dazu koni-
men weitere Bewegungen, die mehr
oder weniger direkt mit den anornia-
len Kriegszeiten zusammenhänge,
wie der von Zeit zu Zeit stärker an-
schwellende Zustron in England mo-
bil isirter amerikanischer Werthe und
das Auftauchen neuer Finanzirun
gen, zum Theil durch die Kriegs-Pro-
sperität veranlaßt. Ter Mai allein
brachte Emissionen oder Ankündign,!-
gen von solchen in Aktien, Bonds uns
Noten in Höhe von annähernd 2<lO
Millionen Dollars, die doch absor
birt werden sollen nnd früher oder
später sich ans dem Markt direkt oder

den deutschen Kronprinzen auf dem

indirekt fühlbar machen müssen, uns
der Verschmelzungs - Projekte gro-
ßer Gruppen von Industrie - Unter-
nehmungen ist schier kein Ende abzu-
sehen. Kein Wunder, daß die Bank-
Reserven schmelzen und die Geldrale
steigt, lind noch weniger zu ver-
wundern, daß sich auf diesem Markte
schließlich Niemand mehr anstennt.
zumal er immer noch ganz in Hän-
den der Professionellen ist, deren In-
teresse fast von Stunde zu StiiniN-
wcchsel und von außen nicht erkenn-
bar sind.

So sind wir denn gerade jetzt be-

sonders in eine Marktlage gerathen,
bei der Vorsicht doppelt und dreifach
am Platze ist. Ten heimische wie

ausländische Einflüsse haben freies
Spiel, nnd außer ihnen muß mit
ungezählten Imponderabilien gerech-
net werde, mit denen der ronserva-
tive Kapitalist, der Anläge sucht,
eben nicht rechnen darf.

L o n donc r B ö r s e.
Tie Börse war geradezu niederge-

schmettert durch die Plötzliche Nach-
richt von der Seeschlacht nd deren

enttäuschende Ausgang. Man klarn-
inerte sich an die Hoffnung, daß die
Teutschen ebenfalls große Verluste
erlitten haben werde und der Krieg
am Ende nicht dadurch beeinflußt
werden mag. Ter Verkehr stand ei-
ne Zeitlang still. Im klebrigen wur-
den Eonsols und Kriegsanleihe no-
minell l/t Punkt niedriger gnotirt.
Kolonial- nd japanische Werthe wa-
ren etwas beachtet und- Schiffahrts-
Aktien behaupteten sich: das Geschäft
war aber im Ganzen mager. Ame-
rikaner waren nach Herstellung der

Parität stau und schlossen stetig. Geld
war reichlich angeboten nnd Diskont-
raten waren still.

Tie Regierung hat ein neues
Pump - System gesunden in der
Ausgabe von zweijährigen Kriegslo-

sten - Eertisikaten von I-, 6- und 10-

Tansend Pfund Sterling zu !X>.

Franc vrrrichten Männcrarbrit.

New-B o r k, I. Juni. An Bord
des Tampfers „New Port," welcher
heute hier anlangte, befanden sich
662 Passagiere. Tie Fahrt des Dam-
pfers war eine ereignißlose.

Herr James Carnegie, Inspektor
der Amerikanischen Linie, erklärte,

die ausfallendste Veränderung, die

durch den Krieg in England hervor-
gerufen worden sei, sei die Uebernah-
me der sonst von Männern verrichte-
ten Arbeit durch die Frauen. In einer

Fabrik in Kirkcaldy znm Beispiel

seien 100 Frauen angestellt: viele
derselben arbeiten als Heizer.

Bankier begeht Selbstmord.
New - B or k, I. Juni. Max

Kober, 68 Jahre alt, ein Bankier,

dessen Bant vor zwei Jahren von den
Staatsbehörden geschlossen worden
war, beging heute i seiner Wohnung

Nr. I 16, West 122. Straße, Selbst-
mord durch Einatlniien von Gas.
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